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%m)mn \nnrnl §vnmv.
1680-1761.

SJotn §erauäge6er.

jmmkSi ange 3«it ^atfe man fia) baran geioöfint, für bie

'vß> '^Eibgenoffenfdjaft unb fo audj für Sern bie 5ßeriobe

J/beS 14. unb 15. SafirfiunbertS als bie eigentlidje

§elbenjeit p betradjten, bie allein ber Gcrforfcfiung unb
L ber Sarftetlung in ber ©efdjidjte würbig fei, wä©tenb

namentlic© baS 17. unb baS 18. 3a©r©unbert als bie 3eit
fiolitifctjen 9tiebergangeS, geiftiger ©efiunbenfieit unb att=

gemeiner Stumfiffieit galt, als eine 3eit, an bie man nur
mit Sefdjämung prüdbenfen fönne.

Sie §atlerfeier oom 12. Sejember 1877 fiat audj
Weitere pm Sfieil nodj in biefem Sorurtfietl befangene Greife

barauf aufmerffam gemadjt, bafj Sern audj im le|tüer=
floffenen Safirfiunbert nidjt gans °§ue e©renoolle 9tufimeS=

titel baftanb, bafj eS, fo ttnficfriebigenb audj feine öffent=

lidjen 3uftänbe fein modjten ober unS erfdjeinen mögen,
bodj unter feinen Sürgern Männer jäfilte, bie ifirer Sater=

ftabt bie fiödjfte @©re madjten.
©S geigte fidj bamalS einigermaßen eine ä©nlidje Sr«

fdjeinung, wie fie Seutfdjlanb in ber erften §älfte unfereS

SafirfiunbertS aufgewiefen fiat. Sebe Setfieiligung am fio=

litifdjen Sefien war ben geijtig ftrebfamften Männern oer»

fdjloffen, jebe auf Serbefferung ber gefetlfdjaftlidjen Gcin*

rictjtungen gerichtete Dtegung aufs Strengfte üfietwadjt;
SSerner iafäjcnSn^. 1S80. 1

Johnnn Huooll Gruner.

1680-1761.

Bom Herausgeber.

.^W^2 ange Zeit hatte man sich daran gewöhnt, für die

M Eidgenossenschaft und so auch für Bern die Periode
,,/des 14. und IS. Jahrhunderts als die eigentliche

Heldenzeit zu betrachten, die allein der Erforschung und
der Darstellung in der Geschichte würdig sei, während

namentlich das 17. und das 18. Jahrhundert als die Zeit
politischen Niederganges, geistiger Gebundenheit und

allgemeiner Stumpfheit galt, als eine Zeit, an die man nur
mit Beschämung zurückdenken könne.

Die Hallerfeier vom 12. Dezember 1877 hat auch

weitere zum Theil noch in diesem Vorurtheil befangene Kreise

darauf aufmerksam gemacht, daß Bern auch im
letztverflossenen Jahrhundert nicht ganz ohne ehrenvolle Ruhmestitel

dastand, daß es, so unbefriedigend auch seine öffentlichen

Zustände sein mochten oder uns erscheinen mögen,
doch unter seinen Bürgern Männer zählte, die ihrer Vaterstadt

die höchste Ehre machten.

Es zeigte sich damals einigermaßen eine ähnliche

Erscheinung, wie sie Deutschland in der ersten Hälfte unseres

Jahrhunderts aufgewiesen hat. Jede Betheiligung am

politischen Leben war den geistig strebsamsten Männern
verschloffen, jede auf Verbesserung der gesellschaftlichen

Einrichtungen gerichtete Regung aufs Strengste überwacht;

Beiner Taschenbuch, 1
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baS geiftige Sefien unb Streben warf fidj — Balb not©=

gebrungen, balb unwiflfürlid) — auf bie ungefäfirlidjen ober

bod) für unfcfiulbig angefefienen ©ebiete ber Siteratur, ber

Sßoefie, ber gefeftigen, fünftlerifdjen unb wiffenfdjaftlidjen
Sntereffen. Se brüdenbcr unb fdjwüler bie tiolitifdje Suft,
um fo üoHer unb Blüfienber entwidelte ficfi ein getoiffeS

Maaf) oon literarifcfier uttb fifißngeiftiger Silbung.'
Man barf wofil bie Sefiaupfung wagen, bafj Sern

oor 150 unb 100 Safiren eine größere Qafil gelefirtet
unb burdj feine Sitbung fieroorragenber Männer fiefeffen

fiabe als fieute.
(Ss gab freilicfi nur ©inen grojjen feattet, abet an

foldjen, weldje, nefien ifim minorum gentium, bocfi im=

merfiin aucfi eines StnbenfenS Würbig finb, Welcfie jwar
feinen eurofiäifdjen Stufim gewannen, aber ura ifir Sater=

lanb in ifirer SBeife fie© tierbient gemadjt ©afien, mangelte
eS nidjt. Unb p biefen gefiört Sefan ©runer in Surg=
borf.

Sem Sefucfier unferer Sfabtfitbliotfief unb namentlid)
bem gorfdjer in ifirer Sammlung Scfiwctjergefcfiidjtltcfjer

Manuffrifite ift eS nidjt unbefannt, bafj ©ter ein eigener

Sdjranf aufgeftellt tft, ber ben ©anbfdjrifttidjen 9tad)lafj
biefeS Mannes entfiält. Unter ben mefir als 200 Sänben

in gotio unb in Duart ift einer betitelt: „Gatalogus
alter Miner mit eigener feanb oerfertigten unb felfift ge*

fefiriefienen Südjeru uub Manuffrififen. 1755."
©r beginnt mit einem „Sorberidjt", toeldjer ben

ganzen, bamatS 75 Safire alten Mann in feiner Sen=

fungSart unb Sfiätigfett, in feinen großen Serbienften
unb Heilten ©djwadjfieiteu fo oollftänbig djarafferifirt, bafs

wir ifin nidjt ficfjer einführen fönnen, als mit SBieber«

gäbe biefer fcejeiäjucnben SBorte. Sie lauten:

— s —

das geistige Leben und Streben warf fich — bald

nothgedrungen, bald unwillkürlich — auf die ungefährlichen oder

doch für unschuldig angefehenen Gebiete der Literatur, der

Poesie, der geselligen, künstlerischen nnd wissenschaftlichen

Interessen. Je drückender und schwüler die politische Lust,

um so voller und blühender entwickelte sich ein gewisses

Maaß von literarischer und schöngeistiger Bildung/
Man darf wohl die Behauptung wagen, daß Bern

vor ISO und 100 Jahren eine größere Zahl gelehrter
und durch feine Bildung hervorragender Männer besessen

habe als heute.

Es gab freilich nur Eincn großen Haller, aber an

folchen, welche, neben ihm mirioi'um Fsritiuiu, doch

immerhin auch eines Andenkens würdig sind, welche zwar
keinen europäischen Ruhm gewannen, aber um ihr Vaterland

in ihrer Weise sich verdient gemacht haben, maugelte
es nicht. Und zu diefen gehört Dekan Gruner in Burgdorf.

Dem Besucher unserer Stadtbibliothek und namentlich
dem Forscher in ihrer Sammlung Schwcizergeschichtlicher

Manuskripte ist es nicht unbekannt, daß hier ein eigener

Schrank aufgestellt ist, der den handschriftlichen Nachlaß

dieses Mannes enthält. Unter den mehr als 200 Bänden

in Folio und in Quart ist einer betitelt: „OatätoFus
aller Miner mit eigener Hand verfertigten und selbst

geschriebenen Büchern uud Manuskripten, 1755."
Er beginnt mit eincm „Vorbericht", welcher den

ganzen, damals 75 Jahre alien Mann in seiner Den-
knngsart und Thätigkeit, in seinen großen Verdiensten
und kleinen Schwachheiten so vollständig charakterisirt, daß

wir ihn nicht besser einführen können, als mit Wiedergabe

dieser bezeichnenden Worte. Sie lauten:
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„Stuß ber Slnjafil ber in biefem Gafologo »erleid)*

neten Son meiner eigenen §anb gejcfirieBenen Manuffrifiten
©afien meine Siebe fämmtlidje finber unb Tcadjlcmmcn

p erfe©en, wie idj midj oon meiner Sugenb an ber Strfieit*

famfeit Befliffen, unb meine Sieb enffunb en nefien meinem

widjtigen Miniftertat= unb ffirdjenberuff, ofine beffen einige

Serfäumttng mit feinen SlußjdjWeiffitttgeit oerfdjwenbet, fon=
ber ofi bifer Slrbeit meine Suft unb greub geljabt. Sa idj
nun anfangs neben ben Sfieoiogifdjen unb meinem Setuff
pbieuenben nur SorfiabfeS gewefen, Sine Sammlung
oon foldjen fadjen pfammen p Bringen, welcfie febiglic©

p ber Historia ecclesiastica patriee gcfiören. Sa mir
aber pgleid) fo oiele Historica politica, genealogiea uub

Siele anbere Merfwürbigfeiten p ©anben gefommen unb ©in
unb wieber unermafirtet enibedet werben, bie fonften in
obscuro oerfdjimmlet wären, bie idj ber würbigfeif eradjtet

audj jebeS an fein Dfirt unb in feine &laf> p jeijcn, fo

ift mir bife Strfieit nacfi uub nadj unoermerft uuber ber

feanb fo angewaefifen, bajj eine foldje Stiiäafil Volumina
barnuß entftanben, wormit idj nicfit nur mir felbften ein

nicfit geringes Sernügeu gemadjt, fonber gar oielen ©roßen
Patronen, Qfreunbcn unb Familie ©afie bebient fein fönnen,
unb barmit audj mandjen SMronen für mid) unb auc©

bie Meinigen erworben; Stticfi gar SiefeS in bie großen

SBerfe, fo p Süridj, Safet unb anberfiwo finb geirudet
worben, auff Begefircu ©afie Beigetragen: als in baS

©roße Sfefifdje Saftet Serjcou, in SpottingerS IHrcfien*

fiijtori, in UtttdjatS Histoirc eedesiastique, in Seu'S

fieloetifcfieS toftografifiifefieS Scjicon unb anbete p Süric©

gebrudte Südjer, wie auc© tu IperrliBergerS ©firetttempef
unb tofiogrnfifiifdjeS Stipfet-SeEtfou unb Siele anbece, fo

bafi mit allem 3ted)t fagen famt, bafl baS, ioaS ic© üon
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„Auß der Anzahl der in diesem Catalogo verzeichneten

Von meiner eigenen Hand geschriebenen Manuskripten
haben meine Liebe sämmtliche Kinder und Nachkommen

zu ersehen, wie ich mich von meiner Jugend an der Arbeitsamkeit

beflissen, und meine Nebenstunden neben meinem

wichtigen Ministerial- und Kirchenberuff, ohne dessen einige

Versäumung mit keinen Außschweifsnngen verschwendet, fonder

ob diser Arbeit meine Lust und Freud gehabt. Da ich

nun anfangs neben den Theologischen und meinem Berufs
zudienenden nur Vorhabens gewesen, Eine Sammlung
von solchen sachen zusammen zu bringen, welche lediglich

zu der Historin soolssinsiioa, vätriss gehören. Da mir
aber zugleich so viele Sisturio«, politica, KSNsaloZieu und

Viele andere Merkwürdigkeiten zu Handen gekommen und hin
und wieder unerwahrtct entdecket worden, die sonsten in
«bseur« verschimmlet wären, die ich der Würdigkeit erachtet

auch jedes an sein Ohrt und in seine Claß zu fetzcu, fo

ist mir dise Arbeit nach und nach unvermerkt under der

Hand so angewachsen, daß eine solche Anzahl Volumina
darnuß entstanden, wormit ich nicht nur mir felbsten ein

nicht geringes Vernügen gemacht, sonder gar vielen Großen

Patronen, Freunden und Umnillu habe bedient fein können,

und darmit auch manchen Patronen für mich und auch

die Meinigen erworben; Auch gar Vieles in die großen

Werke, fo zu Zürich, Basel und andersiwo sind gctruckct

worden, nuff begehren habe beygetragen: als in das

Große Jselischc Basler Lexicon, in Hottingers Kirchcn-

histori, in Ruchats Histoire «0</lssia8ticjuo, in Leu's

helvetisches topographisches Lexicon und andere zu Zürich
gedruckte Bücher, wie auch iu Hcrrlibergers Ehrentcmpcl
und topographisches Kupfer-Lexikon nnd Viele andere, so

daß mit allem Recht sagen kann, daß das, was ich von



meinet feanb gefdjtiefien oon fianben gegeben, gar wol
bie §älfte ber üfiergefiliefienen Manuffrifiten außmadjen

würbe. (EtwaS aber oon meiner Slrbeit unber meinem

Stamen fieraußpgefien, fiafie id) ofingeadjtet fo Sielen an=

fudjenS einma©l miaj nidjt wollen fiereben laffen. Sann ©ab

id) oon Sugenb auff meine greub unb Semügen ge©afit,

mit tfieilS gelefirten unb anbern guten greunben ©orre=

ffionbens p füfiren, bie par Sieles gefoftet, mid) aber

fe©r erguidet ©at, ba id) fonberlidj unber meine Sieben

ßorrefoonbt-nten ^efile ben §errn Sfarrfierren ©rtjarb Sür=
fteler oon 3üridj, als einen großen Soltjfiiftor, beffen

Srieffen unb angenefime geber unb Scfireibart mid) feit
oielen Sa©ren oemüget, bis in unfet fieobfittg fiotfieS

Slltet, beffen Stieffen audj ber würbigfeit, baß idj fie in
Volumina fiabe pfammen Binben laffen.

©S werben gwar unter biefen meinen Manuffrifiten
fidj einicfie unb foldje Befinben, bie oon feiner großen

SBicfitigfeit finb, unb fdjon in meinen Stubentenjafiten
gefdjtiefien, (nidjtS) anberS benn nur bie erften Sluffatj

finb, weldje in folgenber 3ett finb oerbeffert unb üer=

mefiret worben; bodj war barauß p fefien, baß idj in
bifer Strfieit bis in mein §ofieS Sllter unermübet gewefen,

unb nur wünfdje, baß bife Slrbeit, bie größtentfieilS a£t=

täglid) foll unb muß continuirt werben, foldjen Serfonen
oon meiner l. Softerität modjten in Serwa©mng fommen,
unb p oerwaften Ü6erge6en werben, bie fidj feine müfi
bauern laffen, foldje eifrig fortsufetjen, WetdjeS um fo
mefir fioffe, ba midj mein ©ott nidjt nur SecfiS Sötjne'
Befi Sfiren ©twacfifenen Sctfiten, fonbetn Beteits Steun

So©neSföl)ne oon guter ^offnung p meiner Sreub unb

Sroft in meinem Sllter fiat erleben laffen, welcfie ©ott
fembtlicfi in feiner ©nab unb Seegen erfinlten Wolfe p

meiner Hand geschrieben von Handen gegeben, gar wol
die Hälfte der übergebliebenen Manuskripten außmachen

würde. Etwas aber von meiner Arbeit under meinem

Namen heraußzugeben, habe ich ohngeachtet so Vielen an-
suchens einmahl mich nicht wollen bereden lassen. Dann hab

ich von Jugend auff meine Freud und Vernügen gehabt,
mit theils gelehrten und andern guten Freunden
Correspondenz zu führen, die zwar Vieles gekostet, mich aber

sehr erquicket hat, da ich sonderlich under meine Lieben

Korrespondenten zehle den Herrn Pfarrherren Erhard Dürsteler

von Zürich, als einen großen Polyhistor, dessen

Brieffen und angenehme Feder und Schreibart mich seit

vielen Jahren vernüget, bis in unser beydsitig hoches

Alter, dessen Brieffen auch der Würdigkeit, daß ich sie in
Voluminn habe zusammen binden lassen.

Es werden zwar unter diesen meinen Manuskripten
sich ciniche und folche befinden, die von keiner großen

Wichtigkeit find, und schon in meinen Studentenjahren
geschrieben, (nichts) anders denn nur die ersten Aufsätz

sind, welche in folgender Zeit find verbessert und

vermehret worden; doch war darauß zu sehen, daß ich in
diser Arbeit bis in mein Hohes Alter unermüdet gewesen,

und nur wünsche, daß dise Arbeit, die größtentheils
alltäglich soll und muß continuirt werden, solchen Personen

von meiner l, Posterität möchten in Verwahrung kommen,

und zu verwalten übergeben werden, die sich keine müh
dauern lassen, solche eifrig fortzusetzen, welches um so

mehr hoffe, da mich mein Gott nicht nur Sechs Söhne
bey Ihren Erwachsenen Jahren, sondern bereits Neun

Sohnessöhne von guter Hoffnung zu meiner Freud und

Trost in meinem Alter hat erleben lassen, welche Gott
sembtlich in seiner Gnad und Seegen erhalten wolle zu
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feiner Sfir, weldjen id) mit tyaulo bie üäterlidje Setma©*

nung gebe, baß fie einerlei) Sinnes fefien, gleidje Siefie

fiafienb, einmütfiig 4tnb einträdjtig feöen, fo wirb ber ©ott
ber Siefie unb beß griebenS mit Sfinen feön."

Sofiann Stubolf ©runer flammte aus einer alten

Semerfamitie. Sn ber ©enealogie feines eigenen ©efajledjts

füfirt er feinen Stammfiaum jurüd auf einen Sontab ©runer,
ber im fogen. Sabftufierfiriefe oon 1294 genannt ift *),
einer für bie Semifdje SerfaffungSgefdjidjte widjtigen Ur=

fttnbe, in wetdjer fämmtlidje Sotlfiurger ber bamaligen
Stabt mit Flamen aufgefüfirt werben. „Sein Sater, fagt
©runer, fofl als §anbelSmann aus 3widau nacfi Sern

gefommen fein nadj einer Srabition, unb fein Sofin lllridj
würbe Mitglieb beS kleinen StatfieS unb fömmt in einem

SergafiungSfirief nefien Sdjultfieiß Sofiann oon Sufienfierg
bem Sungen als 3euge oor **).

Sofiann 9hibolf ©runerS ©roßüater, Sofiann Safofi,

getauft 1600, gefiörte, wie mefirere feiner Sorfafiren, bem

geiftlicfien Stanbe an; er War 1625 Sdjulmeifter p Suren,
bann Sfarrer p Srub unb p Mefjen unb oon 1641

fiinweg p Itrfenfiadj. Son 2 grauen fiatte er 11 finber
erfiatten. Siefer fiatte fiereitS fiegonnen, eine gamilien*
djronif ju f(©reiben, in weldjer atte widjtigen Segefien*

©eiten unb Sreigniffe eingetragen würben, feiet Iefen wir :

„Sen 27. Sag SlfiriliS, Stnno 1660 Sinb unfere beibe

Süfine §anS Safob, beS Scfiumadjer §anbwärtS, unb

Sfraet, beS Snßmer ^anbwärts ***), mit einanberen im

*) Seerlebet. II. ©. 422.

**) Stadj ©runet§ Slngabe. Sie bejiiglicfie Utfunbe ift mit
6i§ je^t nicfit px ©eficfit getomnten.

***) Sttunvpfioitfet.
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feiner Ehr, welchen ich mit Paulo die väterliche Vermahnung

gebe, daß sie einerley Sinnes seyen, gleiche Liebe

habend, einmüthig nnd einträchtig seyen, so wird der Gott
der Liebe und deß Friedens mit Ihnen seyn."

Johann Rudolf Gruner stammte aus einer alten

Bernerfamilie. In der Genealogie feines eigenen Geschlechts

führt er seinen Stammbaum zurück auf einen Conrad Gruner,
der im sogen. Badstuberbriefe von 1294 genannt ist*),
einer für die Bernische Verfassungsgeschichte wichtigen
Urkunde, in welcher sämmtliche Vollburger der damaligen
Stadt mit Namen aufgeführt werden. „Sein Vater, sagt

Gruner, foll als Handelsmann aus Zwickau nach Bern

gekommen sein nach einer Tradition, und sein Sohn Ulrich
wurde Mitglied des Kleinen Rathes und kömmt in einem

Vergabungsbrief neben Schultheiß Johann von Bubenberg
dem Jungen als Zeuge vor**).

Johann Rudolf Gruners Großvater, Johann Jakob,

getauft 1600, gehörte, wie mehrere feiner Vorfahren, dem

geistlichen Stande an; er war 1625 Schulmeister zu Büren,
dann Pfarrer zu Trub und zu Messen und von 1641

hinweg zu Ursenbach. Von 2 Frauen hatte er 11 Kinder

erhalten. Dieser hatte bereits begonnen, eine Familienchronik

zu schreiben, in welcher alle wichtigen Begebenheiten

und Ereignisse eingetragen wurden. Hier lesen wir:
„Den 27. Tag Aprilis, Anno 1660 Sind unsere beide

Sühne Hans Jakob, des Schumacher Handwürts, und

Israel, des Lyßmer Handwürts ***), mit einanderen im

*) Zeerleder. II. S. 422.

**) Nach Gruners Angabe. Die bezugliche Urkunde ist mir
bis jetzt nicht zu Gesicht gekommen.

"**) Strumpfwirker,
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Stamen ©otteS oon UnS fiinwägg gan wanblen, nadj Sa*
feil unb wtjitctS nafier StraßBurg. Ser aümäcfitige liebe

unb getrüwe ©ott unb oatter im Spimmel welle ftj an

Stjfi unb feel fägnen, wie fijne lieben Siener Slbrafiam,

Sfaaf unb Sacob unb UnnS burd) ftjn ewige ©ütti uub

Slttmädjtigfeit fiter ätjttlidj unb bort ewigflidj in gnabe

wieberum pfammen fielffen burefi unfern feettn unb feei=

lanb Sefum &firijtum! Slmen!"
Saß bie Betben wanbernben SjanbwerfSgefellen fidj

gerabe nadj Straßfiurg begeben wollten, war nidjt p=
fällig. Sfir ältefter Stieffiruber Sofua befanb fidj wafir*
[djetnlidj bamalS in jener Stabt.

Stud) biefer, geb. 1628, war üon Seruf Sdjiüjmadjer:
„SegaBe fidj auff feiner Dteiß in äußern l?riegSbienft un=
ber ben Sdjweben, ©at bie meifte 3eit fetner Beften Sa©re

äußert SanbeS angebradjt." SaS war ber Sater unfereS

SefanS. SllS ber ättefte Sofin feijje er ftiäter — freilidj
jetjt mit ber feanb unb SdjreiBart eines SdjttfierS unb

©nlb oerwitberten Kriegers, nidjt meljr eineS SfarrerS —
bie ©©ronif feineS SaterS fort unb jefirieb:

„Slnno 1671 ben 26. Mefien Sft min üil geliebter
Satter feligftic© tjfin ©ott Sntfdjlafen, Stfien um 9 Uren,

war Srebifant p Urfenbadj."
„Sen 12. Meljen 1675 ©afie Sdj mtjne feanfi grauw

p Straßfiurg in bem Münfter ©©elidj faffen in bie feanb
geben, ©ott geb Unß ©lud pfammen!" ©S war bieß

,,©fi©er SBäfier üon Straßfiurg, feettn 3tubolfS beS SBerf*

meifter» Sodjter." SBeiter ©eißt eS :

„Slnno 1679 Bin Sc© mitt mljner grauwen oon

StraßBurg nadj feanfi geretßet uff Martißbag."
Unb bann : „Sen 29. £>erBftmonet 1680 Sarß Sft

min fun feanfi Kubolf burefi bie ©nabe ©otteß uff biße
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Namen Gottes von Uns hinwägg gan wandten, nach Basell

und wyttcrs naher Straßburg. Der allmächtige liebe

und getrüwe Gott und vatter im Himmel welle fy an

Lyb «nd seel sägnen, wie syne lieben Diener Abraham,
Isaak nnd Jacob und Unns durch syn ewige Gütti und

Allmächtigkeit hier zyttlich und dort ewigklich in gnade

wiederum zusammen helffen durch unsern Herrn und Heiland

Jesnm Christum! Amen!"
Daß die beiden wandernden Handwerksgesellen sich

gerade nach Straßburg begeben wollten, war nicht
zufällig. Ihr ältester Stiefbruder Josua befand fich

wahrscheinlich damals in jener Stadt.
Auch dieser, geb. 1628, war von Beruf Schuhmacher:

„Begäbe sich auff seiner Reiß in äußern Kriegsdienst under

den Schweden, hat die meiste Zeit seiner besten Jahre
äußert Landes zugebracht." Das war der Vater unseres

Dekans. Als der älteste Sohn setzte er später — freilich

jetzt mit der Hand und Schreibart eines Schusters und

halb verwilderten Kriegers, nicht mehr eines Pfarrers —
die Chronik seines Vaters fort und fchrieb:

„Anno 1671 den 26. Meyen Ist min vil geliebter
Vatter seligklich yhn Gott Entschlafen, Aben um 9 Uren,

war Predikant zu Ursenbach."

„Den 12. Meyen 1675 habe Ich myne Hauß Frauw
zu Straßburg in dem Münster Ehelich lassen in die Hand
geben. Gott geb Unß Glück zusammen!" Es war dieß

„Esther Wäber von Strnßburg, Herrn Rudolfs des

Werkmeisters Tochter." Weiter heißt es:
„Anno 1679 bin Ich mitt myner Frauwen von

Straßburg nach Hauß gereißet uff Martißdag."
Und dann: „Den 29. Herbstmonet 1680 Jarß Ist

min sun Hanß Rudolf durch die Gnade Gotteß uff diße



wält geBoren unb ben funbag bamac© p Sern in ber

großen firefien geboufft."
Widjt o©ne Slbfidjt fiafien wir biefe Stufjeidjnungen oon

©roßüater unb Sater ooHftänbig wiebergegeben; eS ftnb

ffiredjenbe Seugniffe beS altoäterlid)=frommen, fleinfiürger*
lidjen fdjlidjten gamiliengeifteS, unter beffen ©influß So*

©ann SRubolf ©runer aufwudjS; fo rebele, fo badjte man

in ber großen „Stube", in weldjer er feine erften 3a©re

üerlefite; eS ift baS einjige, was wir üon feiner Sugenb

wiffen.
©r BlieB ber einjige Sofin feines fdjon alternben Sa*

terS, feine Mutter ftarfi als er 19 Safire alt war. Sro|
ber augenfdjeinlidj jiemlidj fiefctjränften SermögenSüerfiäft*

niffe ber gamilie gelang eS ifim bod), wofil mit Seifiülfe
ber reiefien Stipenbien, ben für fiegafiie SurgerS*Söfine
jiemlidj leidjt fidj fiietenben SBeg beS tfieofogifdjen Stu*
biumS einjufdjlagen unb bem Seruf beS oerftorbenen ©roß*
oaterS ju folgen. SBtr fiaBen oBen gefiört, wie er fdjon
als Stubent Begonnen ©at, feiner Uceigung ju fdjriftftelte*
rifefien SlrBeiten nadjjugefien. Stm 3. Märj 1705 warb

er enblicfi ©anbibat beS SrebigtamtS unb fam im Mai
als Sifar nadj Surgborf. Stidjt lange follte er fiier
fileifien; aber furj oor feinem SIBgang fiatte er nodj ©e*
legenfieit ju Beweifen, baß fein firaftifdjer Serftanb, fein Mut©
unb feine ©eifteSgegenWart nidjt geringer feien als fein
gleiß unb feine ©ele©rfamfeit. Slefdjlimann erjä©It in feiner
©©ronif üon Surgborf oom 3. Seütemfier 1707, wie

burdj Brennenb in'S SBaffer geworfenes SBerg bie ©ramen*

Brüde in Sranb geriet!).

„Sifar ©runer fiemerfte ba§ geuer juerft in ber Stabt,
atS er efien auf bem $irc©©ofe füajterte. ©itig ergriff er

jwei geuereiraer, eilte bamit, geuer! rufenb, burdj bie

wält geboren und den sundag darnach zu Bern in der

großen kirchen gedonfft."
Nicht ohne Absicht haben wir diese Aufzeichnungen oon

Großvater und Vater vollständig wiedergegeben; es sind

sprechende Zeugnisse des altväterlich-frommen, kleinbürgerlichen

schlichten Familiengeistes, unter dessen Einfluß
Johann Rudolf Gruner aufwuchs; so redete, so dachte man

in der großen „Stube", in welcher er seine ersten Jahre

verlebte; es ist das einzige, was wir von seiner Jugend

wissen.

Er blieb der einzige Sohn seines schon alternden

Vaters, feine Mutter starb als er 19 Jahre alt war. Trotz
der augenscheinlich ziemlich beschränkten Vermögensverhältnisse

der Familie gelang es ihm doch, wohl mit Beihülfe
der reichen Stipendien, den für begabte Burgers-Söhne
ziemlich leicht sich bietenden Weg des theologischen
Studiums einzuschlagen und dem Beruf des verstorbenen Großvaters

zu folgen. Wir haben oben gehört, wie er schon

als Student begonnen hat, seiner Neigung zu schriftstellerischen

Arbeiten nachzugeben. Am 3. März 1705 ward

er endlich Candidat des Predigtamts und kam im Mai
als Vikar nach Burgdorf. Nicht lange sollte er hier
bleiben; aber kurz vor seinem Abgang hatte er noch

Gelegenheit zu beweisen, daß sein praktischer Verstand, sein Muth
und seine Geistesgegenwart nicht geringer seien als sein

Fleiß und seine Gelehrsamkeit. Aeschlimann erzählt in seiner

Chronik von Burgdorf vom 3. September 1707, wie

durch brennend in's Wasser geworfenes Werg die Emmenbrücke

in Brand gerieth.

„Vikar Gruner bemerkte das Feuer zuerst in der Stadt,
als er eben auf dem Kirchhofe spazierte. Eilig ergriff er

zwei Feuereimer, eilte damit, Feuer! rufend, durch die
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Stabt, uub oer©inberte baS gänjlidje Slbbrennen ber Srüde
baburdj, baß er ben 9tat© gab, ben noc© nicfit ergriffenen

S©eit fdjleunigft abjubredjen."
Sier SBodjen fpäter (29. Setitembet) trat er fein

neueS Sinti als Sforrei: P Sradjfelwalb an, baS genau
©unbert Sa©re juoor fdjon einer feiner Sorfa©ren üerfe©en

©atte. ©r bürfte eS wo©l atS ein 3sid)en nidjt gewö©n=

lidjen SertrauenS anfe©en, baf; ibm in üer©äitnißmäßig
jungen Sa©ren eine Steife übertragen würbe, bie, beS

StmtfiijeS wegen, nidjt geringe Schwierigkeiten ©atte; fie

bradjte ifin in Serfefir mit ben Snfaßen beS SdjloffeS,
ben ©efangenen einerfettS, bem Sanboogt unb feiner ga*
milie anberetfeits. Sdjon in Sutgbotf ©atte et fidj,
10. Sanuat 1707, üet©eitat©et, unb jwar rait Magbalena
$aften©ofer, ber Sodjter beS bamaligen ScfiaffnerS üon

St. Sofiannfen bei ©rladj. SBä©renb biefeS SlufenfljatteS

in Sradjfelwalb, 1712, ftarb fiei ifim fein Sater Sofua,
im 85. Safire.

MefirmalS fdjeint ©runer ben Serfuc© gemadjt ju
©aben, auf einen anbern Sofien, namentlidj nad) Sem,
üerfetjt ju werben. Sn ber ©eneatogie ber gamilie fagt
er üon fidj felbft: „S©ate Srofieürebigten für bie §elfer=
fteit (ara Münfter) brei Mat, 1710, 17 unb 21." Ser 3«*
fall war i©m nidjt günftig, erft 1725 ©atte feine Sewerbung

nadj Surgborf ©rfolg, wo man gewiß — bie ©emeinbe

©atte baS SBafitredjt — an ben mutfiigen Sifar nodj mit

Stdjtung unb 3utrauen badjte. §ier fanb er bie Stätte

feiner eigentlidjen unb attfeitigen SlmtSffjätigfeit in bet

©emeinbe.

Dfi ©runer fidj als Srebiger auSgejeidjnet, mag bafitn-
gefteHt fileißen. ©S fte©en jwar unter feinen §anbfdjriften
audj etlidje golianten feiner Gonciones, aber wir muffen
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Stadt, und verhinderte das gänzliche Abbrennen der Brücke

dadurch, daß er den Rath gab, den noch nicht ergriffenen

Theil schleunigst abzubrechen."
Vier Wochen später (29. September) trat er sein

neues Amt als Pfarrer zu Trachselwald an, das genau
hundert Jahre zuvor schon einer seiner Vorfahren versehen

hatte. Er durfte es wohl als ein Zeichen nicht gewöhnlichen

Vertrauens ansehen, daß ihm in verhältnißmäßig
jungen Jahren eine Stelle übertragen wurde, die, des

Amtsitzes wegen, nicht geringe Schwierigkeiten hatte; sie

brachte ihn in Verkehr mit den Jnsaßen des Schlosses,

den Gefangenen einerseits, dem Landvogt und seiner
Familie andererseits. Schon in Burgdorf hatte er sich,

10. Januar 1707, verheirathet, und zwar mit Magdalena
Kastenhofer, der Tochter des damaligen Schaffners von

St. Jobannsen bei Erlach. Während dieses Aufenthaltes
in Trachselwald, 1712, starb bei ihm sein Vater Josua,
im 8S. Jahre.

Mehrmals scheint Gruner den Versuch gemacht zu

haben, auf einen andern Posten, namentlich nach Bern,
versetzt zu werden. In der Genealogie der Familie sagt

er von sich selbst: „Thäte Probepredigten für die Helferstell

(am Münster) drei Mal, 1710, 17 und 21." Der Zufall

war ihm nicht günstig, erst 172S hatte seine Bewerbung
nach Burgdorf Erfolg, wo man gewiß — die Gemeinde

hatte das Wahlrecht — an den muthigen Vikar noch mit

Achtung und Zutrauen dachte. Hier fand er die Stätte
seiner eigentlichen und allseitigen Amtsthätigkeit in der

Gemeinde.

Ob Gruner sich als Prediger ausgezeichnet, mag dahin-
gestellt bleiben. Es stehen zwar unter feinen Handschriften

auch etliche Folianten feiner Lgnsionss, aber wir müssen
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geftefien, baß wir nidjt ben Mut© geljabt fiaben, eine üon

benfelben burdjjulefen; bie für unS genießbarften unter
benfetfien wären oielleidjt nod) bie 12 ©iftorifdjen tyie*
bigten, weldje er als Sorbereitung auf bie ©ebädjtnißfeter
ber SReformation ira 3a©re 1728 ge©alten ©at.

D©ne 3weifet war bie SBirffamfeit beS aflfeitig tüdj*
tigen Mannes audj in biefer ütidjtung feine geringe, not©

üerädjtlidje, wenn fie auc© itjrer Statur nadj fid) ber Sidjt*
Barfeit entjie©t; in anberer §infic©t wenigftenS gelang eS

i©m, bauembe 3eidjen feineS fieilfamen unb eingreifenben

©influffeS, wafire Monumenta eere perennius in Surg*
borf ju fitnierlaffen. ©S finb beren üier: bie Drgel in
bet Sirefie, baS Sfarr©auS, bie Stabtbiblioftjef unb baS

Sugenbfeft, bie fog. „Solennität."

Sdjon im etften SlmtSja©t in Sutgbotf fe|te bet neue

enetgifdje Sfarrer bie StuffteKung einer Drgel unb beren

©ebraudj Beim ©otteSbienft burdj. ©S War nodj etwas

gänjlidj Ungewo©nteS, unb ber ©fironift fiefiaufitet, baß

bie ©eiftlidjfeit bet nädjften Umgegenb gtoßen SBibetfüruc©

er©oben unb gegen bie abfdjeulidje fiafitfttfdje Steuerung in
ifiren ^Srebigten geeifert fiatte.

Sm Safir 1727 untemafim ©runer ben Sau eines

neuen ^ßfarrljaufeS. ©S war fein eigenes SBerf. Sie
SRegierung üfierfieß ifira bie alte Sßroötforet, b. fi. bie

SBofinung beS ScfiutmeifterS ober jweiten SfarrerS, unb

fügte einen ©eibbeitrag oon 800 Sfunb bei, wogegen ber

Sfarrer fetbft ben Sau auSjufü©ren ©atte. Sm Märj beS

genannten Sa©reS, Beridjtet Slefdjlimann, würbe ber ©runb*
ftein gelegt, am 11. Sluguft 1728 baS neue ©ebäube fie*

jogen, baS, in tirädjtig bominirenber Sage erridjtet, mit
feiner 7 genfter breiten, weit in'S Sanb fiinauSfdjauenben
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gestehen, daß wir nicht den Muth gehabt haben, eine von

denselben durchzulesen; die für uns genießbarsten unter

denselben wären vielleicht noch die 12 historischen

Predigten, welche er als Vorbereitung auf die Gedächtnißfeier
der Reformation im Jahre 1728 gehalten hat.

Ohne Zweifel war die Wirksamkeit des allseitig
tüchtigen Mannes auch in dieser Richtung keine geringe, noch

verächtliche, wenn sie auch ihrer Natur nach sich der
Sichtbarkeit entzieht; in anderer Hinsicht wenigstens gelang es

ihm, dauernde Zeichen seines heilsamen und eingreifenden

Einflusses, wahre Uonumsntu sers vsrsrmius in Burgdorf

zu hinierlassen. Es find deren vier: die Orgel in
der Kirche, das Pfarrhaus, die Stadtbibliothek und das

Jugendfest, die sog. „Solennität."

Schon im ersten Amtsjahr in Burgdorf setzte der neue

energische Pfarrer die Aufstellung einer Orgel und deren

Gebrauch beim Gottesdienst durch. Es war noch etwas

gänzlich Ungewohntes, und der Chronist behauptet, daß

die Geistlichkeit der nächsten Umgegend großen Widerspruch

erhoben und gegen die abscheuliche papistische Neuerung in
ihren Predigten geeifert hätte.

Im Jahr 1727 unternahm Gruner den Bau eines

neuen Pfarrhauses. Es war sein eigenes Werk. Die
Regierung überließ ihm die alte Provisorei, d. h. die

Wohnung des Schulmeisters oder zweiten Pfarrers, und

fügte einen Geldbeitrag von 800 Pfund bei, wogegen der

Pfarrer selbst den Bau auszusühren hatte. Im März des

genannten Jahres, berichtet Aeschlimann, wurde der Grundstein

gelegt, am 11. August 1728 das neue Gebäude

bezogen, das, in prächtig dominirender Lage errichtet, mit
seiner 7 Fenster breiten, weit in's Land hinausschauenden
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gronte nodj fieute bem ©efcfiid beS üraftifdjen S?tU'rerS
afle ©fire madjt.

SBofit nodj fiöfier möifiten wir bie Slnrcguiig fcfiä|en,
bie üon ifim ausgegangen ift jur Stiftung ber Sifiliotfief.

SaS Sebürfniß einer Sammlung üon Südjern, Sllter*

tfiümern, naturwijjenfdjaftlicfien ©egettftänben u. f. w. ju
öffentlidjem ©ebraudje erioadjte auc© in Surgborf, Be*

riefitet Slefdjlimann. Unter bem Stamen einer Sibliotfief
würbe eine foldje im Safir 1729 fiegrünbet. Ser SJtagi*

ftrat gewäfirte ben tylai), nebft ben nöffiigen ütegalen. Ser
fiei ©rridjtung berfelben fefir tfiätige Sfarrer ©runer war
einer ber erften Senatoren unb emüfafil biefelfie atten

feinen unb fonfttgen greunben ber SBiffenfdjaft. Ser ba=

malige Sdjultfieiß ju Surgborf, Stürler, fdjenfte auf
©runerS Sitte einen fiefiräifdjen Sentateud) (bie 5 Südjer
MofeS) auf einer SerSawentrofle üon 64 ©flen Sänge.

©in Sfarrer SRifoIb jofl 500 Sänbe ber neuen Stiftung
üfiergeBen fiaben, bie aucfi feitfier meiftenS wofil fieforgt
unb blüfienb, unter ben Südjerfammtungen beS SantonS

— bie §aufitj"tabt felbftüerftänblidj ausgenommen — nodj

gegenwärtig, wenn nidjt bte größte, bod) fiebetttenbfte ift.
UnBebingt baS banfBarfte Slnbenfen Bei ben füätem

©enerationen SurgborfS fiat fidj afier Sfan'er ©runer
burdj bie Segrünbung ber Solennität gefiefiert. Slm

20. SJtärj 1729 würbe baS oon ifim oorgejefitagene Sro=
jeft, bie bistjerige Dfterfreube ber S<©ulfinber in eine

Sofennität umjufdjaffen, genetjmigt. Sie erfte würbe ben

19. SJtai nad) Slrt berjenigen ju Sern gefiatten. Sie ift
baS Sorfiilb aller äfinlidjen Sugenb* unb Sdjulfefte auf
bem Sanbe unb in ben fleinen Stäbten geworben, ©at aber

noc© jur Stunbe burc© bie SrämienauStfieilttng, ben Um*

jug burdj bie Stabt unb bie militärifdjen Uebungen, burdj
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Fronte noch hente dem Geschick des praktischen Pfarrers
alle Ehre macht.

Wohl noch hoher möchten wir die Anregung schätzen,

die von ihm ausgegangen ist zur Stiftung der Bibliothek.
Das Bedürfniß einer Sammlung von Büchern,

Alterthümern, naturwissenschaftlichen Gegenständen u. f. w. zu

öffentlichem Gebrauche erwachte auch in Vurgdorf,
berichtet Aeschlimann. Unter dem Namen einer Bibliothek
wurde eine solche im Jahr 1729 begründet. Der Magistrat

gewährte den Platz, nebst den nöthigen Regalen. Der
bei Errichtung derselben sehr thätige Pfarrer Gruner war
einer der ersten Donatoren und empfahl dieselbe allen

seinen und sonstigen Freunden der Wissenschaft. Der
damalige Schultheiß zu Burgdorf, Stürler, Zchenkte auf
Gruners Bitte einen hebräischen Pentateuch (die 5 Bücher

Moses) auf einer Pergamentrolle von 64 Ellen Länge.
Ein Pfarrer Risold soll 500 Bände der neuen Stiftung
übergeben haben, die auch seither meistens wohl besorgt
und blühend, unter den Büchersammlungen des Kantons

— die Hauptstadt selbstverständlich ausgenommen — noch

gegenwärtig, wenn nicht die größte, doch bedeutendste ist.
Unbedingt das dankbarste Andenken bei den spätern

Generationen Burgdorfs hat sich aber Pfarrer Gruner
durch die Begründung der Solennität gesichert. Am
20. März 1729 wurde das von ihm vorgeschlagene Projekt,

die bisherige Osterfreude der Schulkinder in eine

Solennität umzuschaffen, genehmigt. Die erste wurde den

19. Mai nach Art derjenigen zu Bern gehalten. Sie ist
das Vorbild aller ähnlichen Jugend- und Schulfeste auf
dem Lande und in den kleinen Städten geworden, hat aber

noch zur Stunde durch die Prämienaustheilung, den Umzug

durch die Stadt und die militärischen Uebungen, durch
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bie SReben eines SateinfdjülerS unb eines Stubenten, ber
baS Surgborfer tfieologifdje Stifienbium genießt, eine

unüerwüftlidje Originalität unb SlnjiefiungSfraft fiewafirt,
unb erft oor Surjem ju einer fefir gelungenen Sdjilbe*
rung Slnlaß gegeben.

Sein firdjlidjeS SBirfen erfiielt im Safir 1742 burdj
bie SBafjl jum Sammerer, b. ©. Sije=Sefan unb 1744

jum Sefan ber Slaffe Surgborf ober beS firdjfidjen Se*

jirfS, bie gebü©renbe Slnerfennung. Sie ©emeinbe felbft
e©rte ifin, afS er am 19. Märj 1761 bie Slugen fdjloß,
burdj ben fettenen Sefdjluß ber ©rridjtung eines ©rafi*
benfmalS.

„SluS ©onfiberation wegen beffen 36 Safire langen

Minij'terii, BefonberS gegen bie Sugenb Bejeigten gteißeS

unb ©iferS," wie bie SBorte beS SefdjIuffeS lauten. Stod)

im SobeSja©r 1761 er©iett ber Silb©auer gunf in Sern
ben Stuftrag jur Stuffteflung eines ©rafifteinS. Sie 3n=

fdjrift lautet (nac© Slefdjlimann):
Memoria? viri venerancli Joh. Rud. Grünen, de-

caui dioceseos, hujus ecclesiae per annos XXXVI
antistitis vigilantissimi, senatus civesque Gastrovillani
hoc momumentum posuerunt. N. 29. Septb. 1680.
d. n. 19. Mart. 1761. reliqu. fllios 6, nepotes 25,
flliam.

Sie für unS tntereffantefte Seite ber S©ätigfeit beS

oerbienten Mannes, jugleid) biejenige, welcfie attermeift feiner
eigenen Steigung entfüradj, fein ganjeS Sinnen unb SBefen

«füllte, ift feine Stfitiftftetlerei.

©runerS Sefc©äftigung in biefer SRidjtung begann, wie
wir gefefien fiafien, fdjon in ben Safiren feiner tficotogi*
fdjen Stubienjeit in Sern unb fe|te fidj fort bis jum
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die Reden eines Lateinschülers und eines Studenten, der
das Burgdorfer theologische Stipendium genießt, eine

unverwüstliche Originalität und Anziehungskraft bewahrt,
und erst vor Kurzem zu einer sehr gelungenen Schilderung

Anlaß gegeben.

Sein kirchliches Wirken erhielt im Jahr 1742 durch
die Wahl zum Kammerer, d. h. Vize-Dekan und 1744

zum Dekan der Klasse Burgdorf oder des kirchlichen

Bezirks, die gebührende Anerkennung. Die Gemeinde selbst

ehrte ihn, als er am 19. März 1761 die Augen schloß,

durch den seltenen Beschluß der Errichtung eines

Grabdenkmals.

„Aus Consideration wegen dessen 36 Jahre langen

Ministerii, besonders gegen die Jugend bezeigten Fleißes
und Eifers," wie die Worte des Beschlusses lauten. Noch

im Todesjahr 1761 erhielt der Bildhauer Funk in Bern
den Auftrag zur Aufstellung eines Grabsteins. Die
Inschrift lautet (nach Aeschlimann) :

Usmoriss viri vsrisrg.mii clgk. Kucl. örunsri, äs-
ouni iii««s8s«8, Kujus sooissigz psr nrmos XXXVI
nritistitis vigilantissimi, 8S«s.ws «ivssMS Oàstrovillkwi
Ii«« momumsnwm vosusi-unt. 5i. 29. Ksptb. 1680.
cl. n. 19. Ug.rt. 1761. rsliczu. tilios 6, nspotss 23,
lilmm.

Die für uns interessanteste Seite der Thätigkeit des

verdienten Mannes, zugleich diejenige, welche allermeist seiner

eigenen Neigung entsprach, sein ganzes Sinnen und Wesen

erfüllte, ift seine Schriftstellerei.

Gruners Beschäftigung in dieser Richtung begann, wie
wir gesehen haben, fchon in den Jahren seiner theologischen

Studienzeit in Bern und setzte sich fort bis zum
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letzten Stugenfilid feines SebenS. ©r Befaß unftreitig mefi*

tete ©igenfdjaften, bie ifin jur literarifdjen Sr°buftion,
namentlidj in §infid)t auf bie ©efdjidjte, in ©o©em SJtaße

fiefäfiigten: er fiatte ein außerorbenttidjeS ©ebädjtniß, eine

üer©ältnißmäßig leidjte unb gewanbte Sdjreifiart, in ber

bamatS nodj fo mädjtig fierrfcfienben lateinifdjen Stiradje
nidjt minber als in ber beutfdjen, unb enblict) einen ganj
ungewö©nlidjen gleiß, ber maffen©aft immer neue Sennt*

ntffe fammelte, orbnete unb jufammenfdjrieb.
Sie SBorte feiner anfangs mitgeffjeitten Sorrebe ju

bem Serjeidjniß feiner Südjer fiejeidjnen treffenb bie Slrt
unb Statur feiner Slrbeit. Snbem er SllleS las unb er,*

jetüitte in ber urffirüngtidjen Slbfidjt, Stotijen ju fam*
mein, Weldje ju ber Historia eoclesiastica Patriae ge*

©ören, fonnte unb wollte er baS nidjt überge©en, was i©m

fonft an „Historicis, Politicis, Genealogieis unb an*
bern SJterfwürbigfeiten" untet Slugen fam, WaS i©m bet

SluSjetdjnung wütbig fdjien, „ba et eS unetwa©rtet ent*
bedet unb eS fonften in obscuro üerfdjimmtet wäre." Sann
©flegle er biefe ©sjerüte „jebeS in fein Dfirt unb in feine

©laß ju fefeen." Sei bem Slnfe©en, baS feine amtlidje
Stellung i©m gab, waren atte Quellen ifim jugänglidj,
audj baS, WaS in Sriüatfiefiij lag, unb „fo ift mir biefe

Slrbeit nacfi unb nadj fo angewadjfen, baß eine foldje

Slnja©l Volumina barauß entftanben."
Sie 3a©l biefer rait eigener feanb üerfertigten unb

fetfift gefdjriefienen Südjer unb Manuffrifite gifit er felbft

— ofine 3weifel etwas felfiftgefättig — an auf:
in golio 133 Sänbe unb 83 oerfdjiebene SBerfe;

inDuart237 „ „ 207 SBerfe;

in Dftaü 16 „ „ 14 SBerfe, jufammen
T86"Sänbe unb 304 SBerfe.
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letzten Augenblick seines Lebens. Er besaß unstreitig mehrere

Eigenschaften, die ihn zur literarischen Produktion,
namentlich in Hinsicht auf die Geschichte, in hohem Maße

befähigten: er hatte ein außerordentliches Gedächtniß, eine

verhältnißmäßig leichte und gewandte Schreibart, in der

damals noch so mächtig herrschenden lateinischen Sprache

nicht minder als in der deutschen, und endlich einen ganz

ungewöhnlichen Fleiß, der massenhaft immer neue Kenntnisse

sammelte, ordnete und zusammenschrieb.

Die Worte seiner anfangs mitgetheilten Vorrede zu
dem Verzeichniß seiner Bücher bezeichnen treffend die Art
und Natur seiner Arbeit. Indem er Alles las und ex-

zerpirte in der ursprünglichen Absicht, Notizen zu
sammeln, welche zu der Historik soolssmstioa ?ntriss
gehören, konnte und wollte er das nicht übergehen, was ihm
sonst an „Historiois, ?olitiois, Llsnsnloglois und
andern Merkwürdigkeiten" unter Augen kam, was ihm der

Auszeichnung würdig schien, „da er es unerwahrtet
entdecket und es sonsten in odsouro verschimmlet wäre." Dann
pflegte er diese Exzerpte „jedes in sein Ohrt und in seine

Claß zu setzen." Bei dem Ansehen, das seine amtliche

Stellung ihm gab, waren alle Quellen ihm zugänglich,

auch das, was in Privatbesitz lag, und „so ist mir diese

Arbeit nach und nach fo angewachsen, daß eine solche

Anzahl Volumirm darauß entftanden."
Die Zahl dieser mit eigener Hand verfertigten und

selbst geschriebenen Bücher und Manuskripte gibt er selbst

— ohne Zweifel etwas selbstgefällig — an auf:
in Folio 133 Bände und 83 verschiedene Werke ;

in Quart 237 „ „ 207 Werke;
in Oktav 16 „ „ 14 Werke, zusammen

^386^Bände und 304 Werke.
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Ser größte Sfieil biefer Manuffrifite fam fpäter burdj

Sermitttung feineS ©nfelS, beS als Staturforfdjer fiefannten

SfarrerS ©runer ju 3iwmerwalb, in bie Serner Stabt*
fiifiliotfief unb füllt fiier, wie bereits erwäfint, ben Sdjranf
Str. VIII ber Sdjweijetgefcfiidjtlidjen §anbfd)riften; bodj

entfiält bie Sammlung nicfit SllleS, waS in ©runerS eige*

nem Gatalogus üerjeictjnet ift, oielleidjt ift ein S©eil in

Surgborf ober in ber gamilie geblieben*).
Sieber als nadj bem gormat, tfieilen wir bie Sdjriften

beS Sofbbifi°r8 e'U in felbftftänbige SBerfe, in ©omtiita*
tionen unb eigentlidje Sofiien. Sludj bie beiben lefeteren

Sategorien ©aben, wie wir fetjen werben, i©ren eigenen

SBÄttj, ber jum' S©eit fogar benjenigen ber erftgenannten

übertrifft.
Unter allen biefen 304 SBerfen ©runerS ijt ein ein*

jigeS in Srud erfdjienen. ©S ift eben beß©alb audj baS

Befanntefte geworben: bie Delioise urbis Berna? ober

Merfwürbigfeiten ber §odjlöfilidjen Stabt Sern auS me©=

renffjeitS ungebrudten aut©entifdjen Stfiriften jufammen*
getragen. 3ürid), 1733. 487 Seiten Dftaü.

fafler fagt baoon in feiner Sifiliotfief (I. 192): „Sie
gmnbfdjrift war fdjon 1720 fertig. Sie weidjt üom ©e=

btudten ©in unb wieber ab unb ift weit freimütfiiger. ,,©r
nennt eS „eine nidjt unfeine Sefdjreibung ber Merfwürbig*
feiten ber Stabt, wetdje ber Serfaffer aber nodj umftänb*
lidjer uub gemeinnütziger eingertdjtet ©ätte, wenn er eS

©ätte wagen bürfen. Snbefjen finb fiier oerfdjiebene un*
fiefannte Stadjricfiten, bie einem Serner fefir angenefim fein
fotten unb ju oieten Setradjtungen Slnlaß gelten fönnen."

*) Slad) §aHer'§ SHngabe märe §t. SDtajot graitä b. SSitla-

bing, refü. beffen Stadjfommen, im Sgefttje einiget ©tunetjcfjen
@(©tiften.
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Der größte Theil dieser Manuskripte kam später durch

Vermittlung seines Enkels, des als Naturforscher bekannten

Pfarrers Gruner zu Zimmerwald, in die Berner
Stadtbibliothek und füllt hier, wie bereits erwähnt, den Schrank
Nr. VIII der Schweizergeschichtlichen Handschriften; doch

enthält die Sammlung nicht Alles, was in Gruners eigenem

tÄtälogus verzeichnet ift, vielleicht ist ein Theil in

Burgdorf oder in der Familie geblieben*).
Lieber als nach dem Format, theilen wir die Schriften

des Polyhistors ein in selbstständige Werke, in Compila-
tionen und eigentliche Kopien. Auch die beiden letzteren

Kategorien haben, wie wir sehen werden, ihren eigenen

Werth, der zum'Theil sogar denjenigen der erstgenannten

übertrifft.
Unter allen diesen 304 Werken Gruners ist ein

einziges in Druck erschienen. Es ist eben deßhalb auch das

bekannteste geworden: die Oslioiss urbis LsrnB oder

Merkwürdigkeiten der Hochlöblichen Stadt Bern aus meh-

rentheils ungedruckten authentischen Schriften zusammengetragen.

Zürich, 1733. 487 Seiten Oktav.

Haller sagt davon in seiner Bibliothek (l. 192) i „Die
Handschrift war schon 1720 fertig. Sie weicht vom
Gedruckten hin und wieder ab und ist weit freimüthiger. „Er
nennt es „eine nicht unfeine Beschreibung der Merkwürdigkeiten

der Stadt, welche der Verfasser aber noch umständlicher

und gemeinnütziger eingerichtet hätte, wenn er es

hätte wagen dürfen. Indessen sind hier verschiedene
unbekannte Nachrichten, die einem Berner sehr angenehm sein

sollen und zu vielen Betrachtungen Anlaß geben können."

*) Nach Haller's Angabe wäre Hr. Major Franz v. Willading,

resp, dessen Nachkommen, im Besitze einiger Gruner'schen
Schriften,
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©S ift Befannt, baß bie bernifdje SRegierung ben Srud
beS SBerfeS fefir ungern gefefien, ja fogar gerabeju oer*
Boten unb ben Serfauf beS SudjcS untcrfagt ©at. Ser
Bejüglidje Sefdjluß ift üom 11. Seütember 1731. Stadj

Rätter war ©runer willig, biefem SluSfpmc© feiner Dfirig*
feit fidj ju fügen, inbeffen war bie Sadje jdjon ju weit

»orgejdjritten unb würbe nidjt aufgefialten; ber Serfaffer
fiatte fidjer geafint, baß fein SBerf in Sern nidjt will*
fommen fei; er fiat wofil nidjt ofine ©runb in 3üridj
beu Sruder gefudjt. ,,©S ift fdjwer cinjufetjen, fiemerft

Rätter fiierfiei, warum man ju Sem ben Srud biefer

Sdjrift nidjt ©at geftatten wollen, befonber» ba fie bereits

p 3üridj unb Sern war cenfirt worben ; nodj fcljtÄrer
afier ift einjufefien, warum man ben Serfauf beS SudjeS

unterfagt fiat." ©S ift freilidj biefeS Serfialten gegen

©ritner nidjt baS einjige Seifüte! biefer Slrt. ©S fefieint

in bireftem SBiberforudje mit unferer obigen Sefiautitung
oom SilbungSftanbe SernS ju ftetjett unb ift bennodj nidjt
weniget waljt, wenn wir je|t fonftatiren, baß bie bemifdje
Regierung im 18. 3a©r©unbert oon einem ganj unbegreif*

liajen Mißtrauen erfüllt war gegen alles ©ebrudte, unb

namentlich, bann, wenn eS baS eigene Sanb unb beffen 3u=
ftänbe betraf. SllS gewiß ift anjmtefimett, baß baS Serfiot

nidjt beßtjalB erfolgte, wie bie oorcrwä©nte Quelle fdjeint
anbeuten ju wollen: „weil ©in unb wieber freilidj gefilcr
in ber ©firottotogie unb ben Datis beS SttterS ber ©e*

fdjtedjter eingeftoffeu finb, weldjeS aber in fo btinteln

Seiten faft unüermeibficfi ift." 3u einiger Serufiiguug
fann Beigefügt werben, baß bte Uugunft, bie bem SBerf

üon Dfien fier entgegen fam, auf ben Serfaffer beSfelben

in feiner SBeife übertragen würbe, ber wofilefirloürbige
£)err Sefan oerlor weber bie Sidjtung nodj baS SBofil*
motten fetner gnäbigen Dbrigfeit.
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Es ist bekannt, daß die bernische Regierung den Druck

des Werkes sehr ungern gesehen, ja sogar geradezu
verboten und den Verkauf des Buches untersagt hat. Der
bezügliche Beschluß ist vom 11. September 1731. Nach

Haller war Gruner willig, diesem Ausspruch seiner Obrigkeit

sich zu fügen, indessen war die Sache schon zu weit

Borgeschritten und wnrde nicht aufgehalten; der Verfasser

hatte sicher geahnt, daß sein Werk in Bern nicht
willkommen sei; er hat wohl nicht ohne Grund in Zürich
den Drucker gesucht. „Es ist schwer einzusehen, bemerkt

Haller hierbei, warum man zn Bern den Druck dieser

Schrift nicht hat gestatten wollen, besonders da sie bereits

zu Zürich und Bern war censirt worden; noch schwerer

aber ist einzusehen, warum man den Verkauf des Buches

untersagt hat." Es ist freilich dieses Verhalten gegen

Gruner nicht das einzige Beispiel dieser Art. Es scheint

.in direktem Widerspruche mit unserer obigen Behauptung
vom Bildungsstande Berns zu stehen und ist dennoch nicht

weniger wahr, wenn wir jetzt konstatiren, daß die bernische

Regierung im 18. Jahrhundert von einem ganz unbegreiflichen

Mißtrauen erfüllt war gegen alles Gedruckte, und

namentlich dann, wenn es das eigene Land und dessen

Zustünde betraf. Als gewiß ist anzunehmen, daß das Verbot

nicht deßhalb erfolgte, wie die vorerwähnte Quelle scheint

andeuten zu wollen: „weil hin und wieder freilich Fehler

in der Chronologie nnd den Vatis des Alters der

Geschlechter eingeflossen sind, welches aber in so dunkeln

Zeiten fast unvermeidlich ist." Zn einiger Beruhigung
kann beigefügt werden, daß die Ungunst, die dcm Werk

von Oben her entgegen kam, auf den Verfasser desselben

in keiner Weise übertragen wurde, der wvhlehrwürdige

Herr Dekan verlor weder die Achtung noch das Wohlwollen

seiner gnädigen Obrigkeit.
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feattet fcfiließt fein Urtficit mit ber Slugafie: „Stoc©

Ijabcn baS rot©e Suc© beS äußern StanbeS unb auc©

¦Suüfer fotten Beigefügt werben. Sein (beS SerfafferS)
©nfel, feett Sroöifor Semfiarb Sllbredjt ©runer ju Sern,
teilt biefe Slrbeit oerfieffert unb oermefirt fieratiSgeficn."

Saß lefetere Stfifidjt nidjt ausgeführt würbe, ift gewiß ju
Bebauem. ©rinnern Wir unS, baß baS SBerf fdjon 1720

abgefaßt unb 1731 gebrudt würbe, fo braudjt nidjt gejagt

p werben, weldje loefentlidje Sereidjeruugen unb Ser*

Befferungen einjig aus bem Stacfjlaß beS nodj 40, refp. 30

Sa©re lang uitermüblidj fammclnben SerfafferS ©ätten an*
gefiraefit werben fönnen.

3u ben mefir ober weniger felbftftänbigen fdjriftftetle*
rifdjen Seiftungen beS ScfanS getjören ferner:

1) ©itte Sernifdje Sitdjcngefdjidjte, batin üorgeftettt
Wirb ber 3uftanb ber Sirdjen ber Stabt unb Sanb*

fdjaft Sern oon, in unb nadj ber SReformation, üon
beren Urfprung an bis auf unfere Seiten, unb waS

ftdj McrfwürbigeS unb SebenflidjeS jugetragen in
bem Sircfienwefen. Stur 214 Seiten.

2) ©ine Historia reformationis. Scfion 1728 fiei ©e*

legenfieit ber Sufielfeier abgefaßt unb wafirfdjeinltd)

jum Srud fieftimmt.
3) Acta pietistioa ober Collatio alter Sdjriften, fo

in ben Safiren 1698, 1700 unb nadjwärtS pro et
contra pietismum jum Sorfdjein gefommen, famrat
bem ©eneral* unb SerfonaI*Urtfieit.

4) ©in ofine 3weifel jur näfiern Senntniß ©runerS,
feiner Uefierjeugungen unbSlnfidjtcn fiödjft infereffanteS
unb jugleidj fultutfiiftotifc© ficbeutenbeS SBetffcin,
baS aber leiber fidj audj nidjt fiier finbet, unb beffen

StuffietoafirungSort nicfit angegefien werben tann, ob*
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Haller schließt sein Urtheil mit der Angabe: „Noch

Habm das rothe Buch des äußern Standes und auch

Kupfer sollen beigefügt werden. Sein (des Verfassers)

Enkel, Herr Provisor Bernhard Albrecht Gruner zu Bern,
will diese Arbeit verbessert und vermehrt herausgeben."

Daß letztere Absicht nicht ausgeführt wurde, ist gewiß zu

bedauern. Erinnern wir uns, daß das Werk schon 1720

abgefaßt und 1731 gedruckt wurde, so braucht nicht gesagt

zu werden, welche wesentliche Bereicheruugen und

Verbesserungen einzig aus dem Nachlaß des noch 40, resp. 30

Jahre lang unermüdlich sammelnden Verfassers hätten
angebracht werden können.

Zu den mehr oder weniger selbstständigen schriftstellerischen

Leistungen des Dekans gehören ferner:
1) Eine Bernische Kirchcngeschichte, darin vorgestellt

wird der Zustand der Kirchen der Stadt und Landschaft

Bern von, in und nach der Reformation, von
deren Ursprung an bis auf unsere Zeiten, und was

fich Merkwürdiges und Bedenkliches zugetragen in
dem Kirchenwesen. Nnr 214 Seiten.

2) Eine glstorig, rekormMcmK. Schon 1728 bei Ge¬

legenheit der Jubelfeier abgefaßt und wahrscheinlich

zum Druck bestimmt.

3) ^.«tn pistisliocc oder Lttliiüiu alter Schriften, so

in dcn Jahren 1698, 1700 und nachwärts pro st
uouträ pislkmum zum Vorschein gekommen, sammt
dem General- und Personal-Urtheil.

4) Ein ohne Zweifel znr nähern Kenntniß Gruners,
seiner Ueberzeugungen undAnsichten höchst intéressantes
und zugleich kulturhistorisch bedeutendes Werklein,
das aber leider sich auch nicht hier findet, und dessen

Aufbewahrungsort nicht angegeben werden kann, ob-
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wofil audjgmtler eS nennt, iftbaS üierte, betitelt: „©tin*
netung bon ben Mängeln, bte fictj in Sitdjen unb Scfiul*
fadjen in bet Stabt unb Sanbfdjaft Setn eteignen."

5) Stidjt weniger Sntereffe böte wofil, wenn eS aufju*
finben wäre: ber „Serfudj oon ber Möglidjfeit einer

9teligionS=Union jwifdjen ben broteftanten". Selber

ift audj üon biefer Sdjrift, bie §atter nidjt erwätjnt,
nicfitS als ber Sitel befannt.

6) Descriptio belli rustici, alfo eine Sefdjreibung beS

SauemfriegeS oon 1653, oerbunben mit einer foldjen
beS Sillmergen* unb SoggenburgerfriegeS oon 1680
unb 1712.

7) Historia synodi Dordraceme, eine ©efdjidjte ber

Sortredjter Stjnobe oon 1618, abgefaßt Stnno 1741.

8) Historie oon Sunfer Scfiultfieiß üon SBattenwol
©eneral im Saooüertrieg oon 1589.

9) Diarium conspirationis de anno 1749.

Sji ütetteidjt bie üon ber feanb ©runer'S gefdjrie*
bene ©opie beS SerfiörSfirotofoHS mit ben fämmt*
lidjen Slngeflagten, welcfie lange oerloren, fürjlidj
wieber aufgefunben worben ift unb fidj fefet in Siel
in Sriöatbefife Befinbet.

10) Sefdjreibung ber Stabt Surgborf, 1756 üerfaßt, nadj

§atter ein fe©r umftänblidjeS, wo©I ausgearbeitetes
unb mit oielen Urfunben üerfe©eneS SBerf.

11) SefdjreiBung ber ju ©ulm entbedten Slntiquitäten.
12) Stbriß oieler ju SBiblißburg gefunbener Slntiquitäten.
13) Anuales historia? Bernensis per omnia seeula

ad tempora usque nostra in 2 Sänben, unb enb*

li(© als gortfefeung:
14) ©fjtonif obet Metfwütbigfeit beffen, waS fidj ju

Stabt unb Sanb jugettagen, juetft üon 1701 an,
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wohl auchHaller es nennt, ist das vierte, betitelt.-

„Erinnerung von den Mängeln, die sich in Kirchen und Schulsachen

in der Stadt und Landschaft Bern ereignen."

5) Nicht weniger Interesse böte wohl, wcnn es aufzu¬

finden wäre: der „Versuch von der Möglichkeit einer

Religions-Union zwifchen den Protestanten". Leider

ist auch von dieser Schrift, die Haller nicht erwähnt,
nichts als der Titel bekannt.

6) Osssriptio bslli rustioi, also eine Beschreibung des

Bauernkrieges von 1653, verbunden mit einer solchen

des Villmergen- und Toggenburgerkrieges von 1680
und 1712.

7) Historia svnocli OorclraosriW, eine Geschichte der

Dortrechter Synode von 1618, abgefaßt Anno 1741.

8) Historis von Junker Schultheiß von Wattenwyl
General im Scwoyerkrieg von 1589.

9) Diarium «onspiratioriis cls armo 1749.

Ist vielleicht die von der Hand Gruner's geschriebene

Copie des Verhörsprotokolls mit den sämmtlichen

Angeklagten, welche lange verloren, kürzlich
wieder aufgefunden worden ist und sich jetzt in Biel
in Privatbesitz befindet.

10) Beschreibung der Stadt Burgdorf, 1756 verfaßt, nach

Haller ein sehr umständliches, wohl ausgearbeitetes
und mit vielen Urkunden versehenes Werk.

11) Beschreibung der zu Culm entdeckten Antiquitäten.
12) Abriß vieler zu Wiblißburg gefundener Antiquitäten.
13) Brinnis« Kistoriss Lsrrisnsis vsr omnia ssouia

acl tempora uscms nostra in 2 Bänden, und endlich

als Fortsetzung:
14) Chronik oder Merkwürdigkeit dessen, was sich zu

Stadt und Land zugetragen, zuerst von 1701 an.
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bann weiter gefüfirt oon 1726 fiiS 1761, b. fi. jum
SobeSjafir kS SerfafferS.

gür unS oon faum geringerem SBert© ift bie oiel

größere SRei©e berjenigen Sdjriften ©runerS, weldje nidjtS
anbereS finb unb fein wollen, als Sompilationen, afier

gerabe in biefer ©igenfdjaft als fefir bequeme Quellen
bienen fönnen. Sie tfieilen fid) oorjüglid) in SBerfe tofio*
grap©ifdjen unb felbft genealogifdjen 3n©altS.

1) Topographia ditionis Bernensis, ober wie feattet
ben Sitel nennt: <¦¦ Thesauras topographicus his-
toricus totius ditionis Bernensis secundum or-
dinem alphabeticum, baS ijt topograp©ifdje unb

fiiftorifdje Sefdjteibung bet ganjen Sanbfdjaft Setn,
nadj alfifiafietifcfier Dtbnung eingetidjtet, batin ent*

©alten atteS Senfwütbige, fowo©l in bet welttidjen
als Sitdjengefdjidjte." 4 Sänbe in golio. SllS Be*

BefonbetS gelungen fiefit fallet fietoor bie Sefcfirei*

fiung beS §aSletfialeS, mit bem etwas jweibeutigen
Sofie: „baß man wünfcfien fottte, baS ganje SBetf

wate auf biefem guß (feattet I. 188). ©r fügt
inbeffen fiei: „liefert oerfdjiebene gute, fiauptfädjlidj
©iftorifdje unb genealogifdje auS Urfunben gejogene

Stadjridjten, welcfie aber befonberS in Slnfefien beS

Welfcfien SanbeS ober ber SBaabt nodj mangelfiat

finb. „SaS SBetf ift Bis 1760 fottgefefet unb ent*

fiätt baS Serjeidjniß ber SlmtSleute in ben Sanb*

oogteien, ber Sdjultfieißen in ben Munijipalftäbten,
ber Sfamr/ Pm %-ijtii mit Seifügung ifirer SBafi*

pen. Stadj Rätter ift baS SBefentlidjfte in Scfieucfi*

jer'S unb Seu'S SBerfen jur Serwenbung gefommen'

„bod) fo — fagt er — baß nodj oiel MerfwürbigeS
fidj in ber gmnbfdjrift befinbet."

Serner lafr^entud). 1880. 2
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dann weiter geführt von 1726 bis 1761, d. h. zum

Todesjahr des Verfaffers.
Für uns von kaum geringerem Werth ist die viel

größere Reihe derjenigen Schriften Gruners, welche nichts
anderes sind und sein wollen, als Kompilationen, aber

gerade in dieser Eigenschaft als sehr bequeme Quellen
dienen können. Sie theilen sich vorzüglich in Werke

topographischen und selbst genealogischen Inhalts.
1) VovoArnpm'n clitiovV Lsrnsusis, oder wie Haller

den Titel nennt: IKssaurus Woogrspki«u3 Ki8>

loricus 1«tiu8 clitionk Lsrnsnsis 8«gurnIuW or-
àirisrQ ulpkädstioura, das ist topographische und

historische Beschreibung der ganzen Landschaft Bern,
nach alphabetischer Ordnung eingerichtet, darin
enthalten alles Denkwürdige, sowohl in der weltlichen
als Kirchengeschichte." 4 Bünde in Folio. Als be-

besonders gelungen hebt Haller hervor die Beschreibung

des Haslethales, mit dem etwas zweideutigen
Lobe: „daß man wünschen sollte, das ganze Werk

wäre auf diesem Fuß (Haller I. 18S). Er fügt
indessen bei: „liefert verschiedene gute, hauptsächlich

historische und genealogische aus Urkunden gezogene

Nachrichten, welche aber besonders in Ansehen des

welschen Landes oder der Waadt noch mangelbar

sind. „Das Werk ist bis 1760 fortgefetzt und
enthält das Verzeichniß der Amtsleute in den

Landvogteien, der Schultheißen in den Munizipalstädten,
der Pfarrer, zum Theil mit Beifügung ihrer Wappen.

Nach Haller ist das Wesentlichste in Scheuch-

zer's und Leu's Werken zur Verwendung gekommen'

„doch so — sagt er — daß noch viel Merkwürdiges
sich in der Handschrift befindet."

Vernir I«schenbllch. ISS«. 2
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2) Stadjlefe üfier bie topograpfiifdje unb fiiftorifdje Se*

fcfireifiung ber beutfdjen Sanbfdjaft Sern, bom Safir
1745. Setrifft, nadj feattet, fiauptfädjlidj bie nädjfte

Umgebung ber §auptftabt unb biefe fetbft.

3) Sopograpfiifcfie unb fiiftorifcfie Sefcfireifiung ber Ber*

nifcfie Sanbfdjaft SBaabt in 2 Sänben. „Siefe So*
pograpfiie, urtfieitt feattet, ift beS SrudeS würbig
unb feiner großen Slrbeit üfier baS ganje Serner*
gebiet oorjujiefien."

4) Stod) eine Topographia historioo-geographica
totius ditionis Bernensis. Stadj feattet eine gut*
gearbeitete Umarfieitung beS Sttjöfififdjen SBerfeS,

wafirfcfieinlicfi ber erfte Serfudj, ber bann weitere

©rgänjungen unb SluSfüfirungen erfiielt.

5) SaS ©teidje würbe nun afier aucfi auf bie gefammte

Sdjweij auSgebefint: Topographia Helvetise, in
4 Sänben, unb

6) Serjeidjniß aller Stäbte, Sdjlöffer, Surgen, gleden
unb Sörfer alter breije©en D©rten unb 3ugewanbten,
audj gemeiner Sogteien beS ganjen SdjweijerlanbeS,
nadj alpfiafietifdjer Drbnung, fammt furjer Se*

fdjreibung unb Situation, aus bem Sa©r 1723. Ser
Santon Sern ift ©ier übergangen.

Stadj gmtter'S. Stngabe wollten Sdjeudjjer unb

©runer gemeinfdjafttiäj eine allgemeine ©eograp©ie
ber Sdjweij ©erauSgeben. ©runer üfiernafim babei

bie Santone Sern, Sujern, greiburg, Sototfiurn,
Safel, nebft ©enf, Siel, Steuenburg, SiStfium Safel
unb Steuenftabt. SluS nidjt fiefannten Urfadjen ift
bie 3luSfü©rung unterblieben unb eS entftanb baS

große geograpfiifdje Serjfon Sctjeudjjer'S mit fe©r Be*

beutenber Mitfiulfe ©runer'S (feattet I. 152).
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2) Nachlese über die topographische und historische Be¬

schreibung der deutschen Landschaft Bern, vom Jahr
1745. Betrifft, nach Haller, hauptsachlich die nächste

Umgebung der Hauptstadt und diese selbst.

3) Topographische und historifche Beschreibung der ber¬

nische Landschaft Waadt in 2 Bänden. „Diese
Topographie, urtheilt Haller, ist des Druckes würdig
und seiner großen Arbeit über das ganze Bernergebiet

vorzuziehen."

4) Noch eine ?«pograpkin Kistori^ci-gsoFrnpllisn
totius ciitioriis Lsrnsusis. Nach Haller eine

gutgearbeitete Umarbeitung des Schöpfischen Werkes,

wahrscheinlich der erste Versuch, der dann weitere

Ergänzungen und Ausführungen erhielt.

5) Das Gleiche wurde nun aber auch auf die gesammte

Schweiz ausgedehnt: ^opvLMplus. Hslvsliss, in
4 Bänden, und

6) Verzeichniß aller Städte, Schlösser, Burgen, Flecken

und Dörfer aller dreizehen Ohrten und Zugewandten,
auch gemeiner Vogteien des ganzen Schweizerlandes,

nach alphabetischer Ordnung, sammt kurzer

Beschreibung und Situation, aus dem Jahr 1723. Der
Kanton Bern ist hier übergangen.

Nach Haller's, Angabe wollten Scheuchzer und

Gruner gemeinschaftlich eine allgemeine Geographie
der Schweiz herausgeben. Gruner übernahm dabei

die Kantone Bern, Luzern, Freiburg, Solothurn,
Basel, nebst Genf, Biel, Neuenburg, Bisthum Basel
und Neuenstadt. Aus nicht bekannten Ursachen ist
die Ausführung unterblieben und es entstand das

große geographische Lexikon Scheuchzer's mit sehr
bedeutender Mithülfe Gruner's (Haller I. 152).
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7) Sn biefelbe Sategorie ne©men wir: auc© bie Sefcfirei*

fiung atter Sfarreien (beS SantonS Sern).
Stod) oiel erftaunlidjer unb frudjtbarer war ©ru*

ner'S Sammeleifer in genealogifcfier SRidjtung. feiet
finben wir:

8) Genealogia familiarum adhuc florentium ordine
alphabetieo. 4 Sänbe.

9) Stammbudj afigeftorbener ©efdjledjter ber Stabt
Sern, 2 Sänbe mit über 1900 Stamen, jum Sfieil
üon ifiren SBappen Begleitet. Son biefem SBetfe

befiauptet §alter, baß eS — bamalS — bem oben

genannten Sjerrn SBittabing gefiörte.

10) Genealogia familiarum illustrium civitatis Ber¬
nensis. 15 Sänbe.

11) Genealogia familiarum minus illustrium civi¬
tatis Bernensis. 3 Sänbe.

Siefe atte in golio, bann bie ganje weitere

SReifie:

12) ©enealogie ber Serner ©efdjledjter in 59 Sänben

in Quart.
13) gernere 3ufäfee unb Umarbeitungen in 27 Sänben.

Unb baju fommen nodj:
14) ©efdjIedjtSregifter üon Suren.
15) ©efdjIedjtSregifter üon Surgborf, je ein Sanb.

Somit fiatte afier ©runer'S genealogifcfie Sieb*

fiafierei fidj nodj nicfit fiefriebigt; er fdjriefi ganje
Saufröbel ab, j. S. benjenigen beS MünfterS ju
Sern, wäljrenb einer Slnjafil oon Safiren, ura aus

biefem Material bie gamilienjufammenfiänge ber

©enerationen ju fonftatiren.
Slnbere berarttge 3ufammenftettungen, aber nadj

fpejieHen ©eficfitSpunften georbnet, finb:
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7) In dieselbe Kategorie nehmen wir: auch die Beschrei¬

bung aller Pfarreien (des Kantons Bern).
Noch viel erstaunlicher und fruchtbarer war Grüner's

Sammeleifer in genealogischer Richtung. Hier
finden wir:

8) Llsnsälogin lamiliarum nciuu« tlorsutium orctius
älpkubsti««. 4 Bände.

9) Stammbuch abgestorbener Geschlechter der Stadt
Bern, 2 Bände mit über 1900 Namen, zum Theil
von ihren Wappen begleitet. Von diesem Werke

behauptet Haller, daß es — damals — dem oben

genannten Herrn Willading gehörte.

10) Llsnenloa-ik tnmittnrum itlustrium «ivitatis Lei'-
usnsis. 15 Bände.

11) dsusnlogis. lamiliarum minus illustrium «ivi-
tati8 Zsrusrisis. 3 Bände.

Diese alle in Folio, dann die ganze weitere

Reihe:
12) Genealogie der Berner Geschlechter in 59 Bänden

in Quart.
13) Fernere Zusätze und Umarbeitungen in 27 Bänden.

Und dazu kommen noch:

14) Geschlechtsregister von Büren.
15) Geschlechtsregister von Burgdorf, je ein Band.

Damit hatte aber Gruner's genealogische

Liebhaberei sich noch nicht befriedigt; er schrieb ganze

Taufrödel ab, z. B. denjenigen des Münsters zu

Bern, während einer Anzahl von Jahren, um aus

diesem Material die Familienzusammenhänge der

Generationen zu konstatiren.
Andere derartige Zusammenstellungen, aber nach

speziellen Gesichtspunkten geordnet, sind:
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16) Catalogus scriptorum helveticorum, bie befonberS,

fo Historica, gefcfiriefien.

17) Biographia virorum illustrium de ecclesia op-
time meritorum.

18) Catalogus eruditorum ecclesiasticorum Bernen-
sium.

19) Catalogus eruditorum politicorum Bernensium.
20) Catalogus militum Bernensium.
21) Athonee Bernenses, sive syllabus omnium scrip¬

torum Bernensium.
22) Helvetia religiosa.
23) Icones virorum illustrium, bie idj in Supfer

fiabe, unb

24) SBappenbud).

geniere ©otteftaneenbänbe finb:
25) Miscellanea politica.
26) Miscellanea ecclesiastica.

27) Dissertationes aliquot philologicse.
28) Gollectanea, alterfianb pieces jur Historia eccle¬

siastica.
29) ©olleftion unterfcfiieblicfier ©pitfiapfiien.
30) §ettenfiuttfdje Seft, Setjreit unb ©jtracten, auß

tfiteit Südjetn, fonberlid) ben ärgerlidjen ©efang*
fiüdjern.

31) Stiftungen, Sonationett uttb Seelgerätfi unb anbere

bergleidjen ad pias causas aufgeridjtete- funda-
tiones, frei©eiten ber ©löfter it., 3 Sünbe. §atter
nennt baS lefetere „ein SBerf üon ungemeiner Slrbeit
unb auf lauter Urfnnben gegrünbet, weldje jum
Stjeil ganj, meift aber nur auSjugSweife eingebradjt
toerben. SJtan finbet eine reiefie ©mbte wicfitiger
unb unbefannter Scaäjricfiten."
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16) OätäloAus 8Mpt«ruW Ksivstioorum, die besonders,

so Historic^, geschrieben.

17) LiogräMia viroruiu illu8trium äs soslesis. op-
tims msritorum.

18) 0utalogu8 sruäitoi'um 6LoIs8iä8ti«oruW Lsrusn-
sium.

19) lüntnl«AU3 eruäitoruni poiitioorum Lsi'nsnsiuW.
20) LätäioAU8 miiitum Lsi'QSllsium.

21) ^.tksiiss Lsrnsu8ös^ »ivs 8vilndu8 omnium 8«rip-
torum Lsimsn8ium.

22) Uslvstin rsIigi«8Ä.
23) Iuons8 viroi'um itlu8ti'ium, die ich in Kupfer

habe, und

24) Wappenbuch.

Fernere Collektcineenbande sind:
25) Ni«osltnnsn volitiva.
26) N!8ssitunon s««Issiä8ti<Zä.

27) OÌ88ei't.g.tious8 aliquot pkilologioss.
28) Lolls«tsii«a, allerhand piscs8 zur Ustoria s««Is-

8ig.8tien.

29) Collection unterschiedlicher Epithaphien.
30) Herrenhutische Sekt, Lehren und Extracten, auß

ihren Büchern, sonderlich den ärgerlichen Gesangbüchern.

31) Stiftungen, Donationen und Seelgeräth und andere

dergleichen ucl vin8 onu8N8 aufgerichtete lucida-
lions?, freiheiten der Clöster zc., 3 Bünde. Haller
nennt das letztere „ein Werk von ungemeiner Arbeit
und auf lauter Urkunden gegründet, welche zum
Theil ganz, meist aber nur auszugsweise eingebracht
werden. Man findet eine reiche Erndte wichtiger
und unbekannter Nachrichten."
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32) Unterfdjieblicfie Satfirifdje Sdjriften unb SerS.

33) Gollectanea ecelesiasticse.

34) Helvetia antiqua, inscriptiones Romanse.

Stidjt am wenigflen SSerbienfte ©at fidj ©runer enblid)

ba erworben, wo er auf atte Selbftftänbigfeit Serjidjt
leiflete unb nidjtS als ©opift fein wollte, in ber SlBfdjrift
älterer, bamalS nodj nicfit im Srud fierauSgegebenen

Sdjriften. Sa©in ge©ören:

1) ©in Sanb Slbfdjrift oon SticlauS Manuels ©oraö*

bien.

2) Salats ©©ronif.

3) §atter'S unb Musculus ©fironif; nocfi jefet, trofe

ifirer Sebeutung, jum größten Sfieile ungebrudt.

4) gtidatt'S ©fitonif üon 1470, b. fi. wie baS SBetf

jefet gewöfinlidj genannt witb: bet Swingfietren*
ftreit.

©runer'S Manuffript ift eineS berjenigen, bie bei

ber lefeten ©bition üon 1877 mit benüfet unb oet*

glidjen wotben finb.

5) SuputuS' ©©ronif, b. ©. baS ©efdjidjtSwerf beS

MagifterS SBölftin am ©nbe beS 15. 3a©r©unbertS.

6) Stoder'S ©ibgenöffifdje ©efanbtfdjaft nadj ©nglanb
unb gwüanb, fammt SReifefoften.

SieS finb bie ©auptfädjltdjften üon ©runer'S ©inter*
taffenen Sdjriften. SaS genaue Maaß ber Mitarbeit an

ben großen Srudwerlen oon Seu, Sdjeudjjer u. f. w.

läßt fidj nidjt fieftimmen unb oon feiner ßorrefponbenj
ift teiber unfereS SBiffenS nidjtS mefir oorfianben. SaS

Slngefüfirte genügt, um uns ju fagen, baß audj in einem

tangen, 80jäfirigen SeBen nur ein erftaunlidjer gleiß
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32) Unterschiedliche Satyrische Schriften und Vers.

3Z) LollsotäNSä SL0lS8iN8ti«LS.

34) Hslvstiä nriticzus, inseriptionss Koinunss.

Nicht am wenigsten Verdienste hat sich Gruner endlich

da erworben, wo er auf alle Selbstständigkeit Verzicht

leistete und nichts als Copisi sein wollte, in der Abschrift

älterer, damals noch nicht im Druck herausgegebenen

Schriften. Dahin gehören:

1) Ein Band Abschrift von Niclaus Manuels Comö-

dien.

2) Salats Chronik.

3) Haller's und Musculus Chronik; noch jetzt, trotz

ihrer Bedeutung, znm größten Theile ungedruckt.

4) Frickart's Chronik von 1470, d. h. wie das Werk

jetzt gewöhnlich genannt wird: der Twingherrenstreit.

Gruner's Manuskript ist eines derjenigen, die bei

der letzten Edition von 1877 mit benützt und

verglichen worden sind.

5) Lupulus' Chronik, d. h. das Geschichtswerk des

Magisters Wölflin am Ende des 15. Jahrhunderts.

6) Stacker's Eidgenössische Gesandtschaft nach England
und Holland, sammt Reisekosten.

Dies sind die hauptsächlichsten von Gruner's
hinterlassenen Schriften. Das genaue Maaß der Mitarbeit an
den großen Druckmerken von Leu, Scheuchzer u. s. w.

läßt fich nicht bestimmen und von seiner Correspondenz

ift leider unseres Wissens nichts mehr vorhanden. Das
Angeführte genügt, um uns zu sagen, daß auch in einem

langen, 80jährigen Leben nur ein erstaunlicher Fleiß
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eilte foldje Maffe jufammenjufdjreiben oermodjte. Stadj

biefer Seite ©in muß ber Sefan aucfi als gnftorifer unb

Sdjriftftefler unS nidjt geringen SRefpeft einflößen. ©twaS

anberS freilidj jiefit bie Sadje auS, wenn wir nadj feinem

Urttjeil fragen. 3war baß ftdj in feinen genealogifdjen

Stotijen, wie eS aucfi in ben Slttifeln bei Seu metjrfadj ber

gatt ift, allerlei Srttfiümet unb Serftöße eingefdjlidjen

©afien, baS fann unS gewiß bei ber 3Jtangel©aftigfeit ber

§ülfSmittel, auS benen er ju fcfiöfifen fiatte, unb bei ber

ungefieuern 3afil feiner Säten, feineSwegS oettuunbem ;

unb baß er bie fiiftorifdje Sritif nidjt fannte, Wie fie bie

Steujeit ttnbebingt forbert unb forbern muß, baS fann ein

Unbefangener ifim nidjt jum Sorwurf madjen. Slttein wir
fönnen nicfit oerfiergen, baß ber SJtängel an Sritif atter*

bingS etwas weit gefit. Scetjmen wir ein Seifpiel, ben

Slnfang ber Sdjmeijetgejdjidjte :

Historia Helvetiee prsesertim Nuithonise et Van-
daliffi antiqua et curiosa.

Caput primum. Son ben erften Sönigen, weldje in
^elüetien regiert fiafien.

Anno mundi 3789 et anno diluvii 1547 toate biß
Sanb, ba jefet bie Scfiweifeet wofinent, nodj altejeit üon bet

Sünbflutfi unfiewofint unb unbebauloet, Biß baß gereutes
SJtagnuS im bemelten Safir, bie wege oon ben SRäubern

fidjer ju madjen, über bie feodjen gebirg gejogen unb enb*

lidj in bie unfiewofinte Sanb fame, weldjer fiernadj üon
ben ^elüetiem, Equestribus, Sequanis unb Allobrogis
bewofint moiben, unb fiat fidj niebergelaffen bei) bem jefet

fo genannten ©enffer See, tfieilS wegen fcfilecfiten Wetters

unb mangels an SebenSmitteln, inbem Siel oon feinem
Solf geblieben unb geftorben ; baS übrige fiat ficfi unter
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eine solche Masse zusammenzuschreiben vermochte. Nach

dieser Seite hin muß der Dekan auch als Historiker und

Schriftsteller uns nicht geringen Respekt einflößen. Etwas
anders freilich sieht die Sache aus, wenn wir nach seinem

Urtheil fragen. Zwar daß sich in seinen genealogischen

Notizen, wie es auch in den Artikeln bei Leu mehrfach der

Fall ist, allerlei Irrthümer und Verstöße eingeschlichen

haben, das kann uns gewiß bei der Mangelhaftigkeit der

Hülfsmittel, aus denen er zu schöpfen hatte, und bei der

ungeheuern Zahl seiner Daten, keineswegs verwundern;
und daß er die historische Kritik nicht kannte, wie sie die

Neuzeit unbedingt fordert und fordern muß, das kann ein

Unbefangener ihm nicht zum Vorwurf machen. Allein wir
können nicht verbergen, daß der Mangel an Kritik
allerdings etwas weit geht. Nehmen wir ein Beispiel, den

Anfang der Schweizergeschichte:

Historia Hslvstiss prssssrtiiu Ruituouiks st Van-
clulics antiqua st curiosa.

lüaput vrimuW. Von den ersten Königen, welche in
Helvetien regiert haben.

^.uno luuucli 3789 st auuo cliluvü 1547 ware diß
Land, da jetzt die Schweitzer wohnent, noch allezeit von der

Sündfluth unbewohnt und unbebauwet, biß daß Hercules

Magnus im bemelten Jahr, die wege von dcn Räubern

sicher zu machen, über die Höchen gebirg gezogen und endlich

in die unbewohnte Land käme, welcher hernach von
den Helvetiern, lZzusstriKus, Lsciuanis und ^tiobrogis
bewohnt worden, und hat sich niedergelassen bey dem jetzt

so genannten Genffer See, theils wegen schlechten Wetters

und mangels an Lebensmitteln, indem Viel von seinem

Volk geblieben und gestorben; das übrige hat sich unter
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Slnfüfirung ifireS Hauptmanns Arpentini, ber mit Her-
cule fiiefier gejogen, aflfiier niebergelaffen unb fiaBen oon

©idjten unb SBürfeen ficfi erfialten unb eine Stabt ange*
fangen ju bauen, am tyoit beS See'S gegen Sterben, an

einem gluß, genannt ©atnia, u. f. to.

Sn einem Serjeidjniß ber Serner Sdjultfieißen erfdjeiut

ganj gemütfilic© : SRubolf §ofmeifter genannt ©räflein —

Sd)ult©eiß 1244 ; freilidj 200 Safire fpäter fommt er nodj
einmal. *)

©S genügen biefe Seifpiete jur Segrünbung beffen/

was ofien gefagt worben ijt, baß ben bloß compilatorifefien
Slrfieiten ©runer'S üerfiältnißmäßtg größerer unb Bleiben*

beren SBertfi jufömmt, als feinen Serfudjen eigener ©e=

fdjidjtSfcfiretfiung, jebenfaHS überall ba, wo er über bie

©renjen feiner 3eit fiinauSgefit. Seim münbltcfien Sor*
trag biefer SebenSffijje fiat ber grünblidj|"te Senner ber

Sernifcfien ©enealogie bie Slnfidjt auSgefprodjen, baß

©runer ber bamaligen Suttjt nacfi üornefimen unb alten

Stammbäumen wofil mefir ©onjeffionen gemacfit fia6e, als

fidj mit ber oolfen 3uüerläßigfeit beS gorfdjerS »erträgt
unb eS ift nicfit unmögliefi, baß ber SBunfdj, großen

Satronen, greunben unb gamilien Bebient ju fein," manefi*

mal unwittfüfirlidj in biefem Sinn eingewirkt fiat. Sie
Slrt feiner Strfieit war unftreitig etwaS etnfeitig, ja fogar
fleinlidj, fiei aller ©roßartigfeit in ber Srobuftion; allein

gerabe auf biefe SBeife fonnte er etwas SauernbeS fcfiaffen.
SBo er felfift reben wollte, ba werben wir ifin faum mefir

fiören unb braudjen fönnen, ba fiat bie 3eit ifin üöttig

üfierfiolt; für feine Stottjen, Säbelten, Serjeidjniffe, Säten,

*) SDet Stcujunt ift allen ältetn feifiultfieifeen'Sßeräcicfiniffcn
gemein.
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Anführung ihres Hauptmanns ^rpentini, der mit Hei-
«nie Hieher gezogen, allhier niedergelassen und haben von

Eichten und Wintzen sich erhalten und eine Stadt
angefangen zu bauen, am Port des See's gegen Norden, an

einem Fluß, genannt Carnia, u. f. w.

In einem Verzeichniß der Berner Schultheißen erscheint

ganz gemüthlich: Rudolf Hofmeister genannt Grüflein —

Schultheiß 1244 ; freilich 200 Jahre später kommt er noch

einmal. *)
Es genügen diese Beispiele zur Begründung dessen,

was oben gesagt worden ist, daß den bloß compilatorischen
Arbeiten Gruner's verhältnißmäßig größerer und bleibenderen

Werth zukömmt, als seinen Versuchen eigener

Geschichtsschreibung, jedenfalls überall da, wo er über die

Grenzen seiner Zeit hinausgeht. Beim mündlichen Vortrag

dieser Lebensskizze hat der gründlichste Kenner der

Bernischen Genealogie die Anficht ausgesprochen, daß

Gruner der damaligen Sucht nach vornehmen und alten

Stammbäumen wohl mehr Conzessionen gemacht habe, als

sich mit der vollen Zuverläßigkeit des Forschers verträgt
und es ist nicht unmöglich, daß der Wunsch, großen

Patronen, Freunden und Familien bedient zu sein," manchmal

unwillkührlich in diesem Sinn eingewirkt hat. Die
Art seiner Arbeit war unstreitig etwas einseitig, ja sogar

kleinlich, bei aller Großartigkeit in der Produktion; allein

gerade auf diese Weise konnte er etwas Dauerndes schaffen.

Wo er selbst reden wollte, da werden wir ihn kaum mehr

hören und brauchen können, da hat die Zeit ihn völlig
überholt; für seine Notizen, Tabellen, Verzeichnisse, Daten,

*) Der Irrthum ist allen ältern >s?chultheißen-Verzeichnissen

gemein.
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3ufammenfteflungen unb ©injelnadjridjten, bie er aus
atten erbenf6aren, jum Sfieil jefet oerlomen Quellen fid)

jufammenfdjriefi, wirb ifim Seber banfbar fein, ber fdjon
erfafiren fiat, wie oiel enblofe, oft oergeblidje Mü©e burdj
©runer'S raftlofen unb gefegneten gleiß i©m erfpart wor*
ben ift. Siefen Sanf gegen ben würbigen Sefan ©afie

ie© an meinem Stjeile unb nadj meinen Sräften abge*

tragen.
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Zusammenstellungen und Einzelnachrichten, die er aus
allen erdenkbaren, zum Theil jetzt verlornen Quellen sich

zusammenschrieb, wird ihm Jeder dankbar sein, der schon

erfahren hat, wie viel endlose, oft vergebliche Mühe durch

Gruner's rastlosen und gesegneten Fleiß ihm erspart worden

ist. Diesen Dank gegen den würdigen Dekan habe

ich an meinem Theile und nach meinen Kräften
abgetragen.
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